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Weltbegebenheiten .
Bis Ende Juni 1928 .

enn der Hausfreund das Jahr
überſchaut , das hinter ihm liegt ,
kommt es ihm vor , als ſtände er
wieder wie in ſeiner Kinderzeit
an einem Herd , auf dem ein Topf

mit kochendem Waſſer aufgeſetzt iſt . Der Deckel
wird von dem Dampf in die Höhe gehoben und

finkt wieder herunter . Es „pfupfert “ fort und
fort , und jeden Augenblick denkt das Kind :

Jetzt fliegt der Deckel in die Höhe , und der
Dampf fährt als eine weiße Wolke in die Küche
hinein . Wehe dem , den der
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Macht herunterzuſteigen , will keinem in den

Kopf , der das Regiment hat . Und zur Macht
gehören Soldaten , Tanks , Unterſeeboote , Flug⸗
zeuge und all die ſchönen Dinge , mit denen man
denjenigen das Lebenslicht ausblaſen kann , die
an die beſagte Macht tippen wollen .

Drum hat die „Abrüſtungskommiſſion “ , die

ſo ungefähr alle halbe Jahre einmal in Genf
zuſammenkommt , außer ihrem ſchönen Namen,
den ſie ſich beigelegt hat , noch nichts für die Ab⸗

rüſtung getan . Schöne Redensarten hat man
losgelaſſen . Das hat nur ſo geſprüht wie lautet
Feuerwerk . Aber wenn die Raketen zerplatzt ſind ,
iſt nichts mehr da von all dem Feuerwerk . Vor
allem der Franzoſe Briand verſteht es meiſter

Dampf trifft . Das gibt
Brandblaſen ! “
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GSo hat es in der Welt
überall „ gepfupfert “ und
„pfupfert “ noch weiter . OBb
der Deckel wirklich in die
Höhe fliegt ? Und ob der
Kriegsdampf über die arme

Menſchenwelt fliegt und ſie
derſengt mit ſeinem heißen
Atem ? Gott verhüte es !

Die Menſchen ſcheinen das
Verhüten immer noch nicht
zu verſtehen , ſo viel Mühe
ſie ſich auch drum geben .

Der geneigte Leſer weiß ,
daß die Völker von Europa
deshalb einen Völkerbund
geſchloſſen haben , um dem
Deckel zu wehren , daß er
nicht in die Höhe ſpringt .
Damals , als der Vertrag
von Verſailles unſeligen
Angedenkens gemacht wor⸗
den iſt , haben die Sieger
dem deutſchen Volk die Ver⸗
pflichtung auferlegt , „ abzu⸗
rüſten . Wir dürfen nur
eine „ Polizeitruppe “ halten ,

die man „ Reichswehr “
nennt , und die nicht über
hunderttauſend Mann be⸗
tragen darf . Und die Völ⸗
ker , die uns unſere Waffen
aus der Hand geſchlagen haben , haben ſich
feierlich dazu verpflichtet , auch ihrerſeits „ ab⸗
zurüſten “. Deutſchland muß den Anfang machen

die anderen müſſen nachfolgen — ſo hat ' s
damals geheißen . „ Was ich geſchrieben habe ,
das habe ich geſchrieben, “ hat vor grauer Zeit
einmal ein Mann geſagt . Und geſchrieben
ſtehts : es muß abgerüſtet werden . Darum iſt
an die Franzoſen und die Engländer , an die
Japaner und an die Italiener und an alle ,
die mit ihnen Brüderles gemacht haben , die
Aufforderung gegangen : „Jetzt haltet euer Wort !
Die Welt will Frieden haben ! “ Ja : ver⸗
ſprechen iſt leicht — halten iſt ſchwer . Vorab
wenn man nicht halten will , was man ver⸗
ſprochen hat . Es iſt eben gar zu ſchön , wenn
man in der Macht iſt . Von dem Thron der

Eine Seilbahn auf den Pfänder .
Die Technik erobert alle Berge. Auch auf den Pfänder bei Bregenz hat man jetzt

eine Drahtſeilbahn gebaut .

lich , Friedensreden zu halten . Wenn man ihn
hört , meint man , kein Engel könne ſo rein ſein
wie das Friedenskind Frankreich , das der gan⸗
zen Welt die Brüderhände entgegenſtreckt . Aber
wenn man fragt : „ Wo iſt die Kaſerne , die ihr
geſchloſſen habt ? Wo ſind die Tanksfabriken ,
die nicht mehr arbeiten ? Wie viele Flugzeuge
habt ihr außer Betrieb geſetzt ?“ — dann zuckt
der Herr Briand die Achſel . So ſchnell ſchießen
die Franzoſen nicht , meint er . Gut Ding müſſe
Weile haben . And ſo war ' s zum Lachen —nein ,
eigentlich zum Heulen — wie im Herbſt 27 die
Herren Staatsmänner aus allen Weltteilen zu⸗
ſammengekommen ſind und über die Abrüſtung
beraten haben . Jeder hat zum anderen geſagt :
„ Hanemann , geh du voran , du haſt die längſten
Stiefeln an ! “ Freilich — die Ruſſen haben ge⸗
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1 1 meint , ſie ſchießen den Vogel ab . Sie haben
durch ihren Geſandten ſagen laſſen : „Jetzt wird

gründlich reiner Tiſch gemacht . Wir beantragen ,
„ daß alle Heere ſofort entlaſſen werden . Alle
Fabriken , die Kriegsgeräte herſtellen , werden ge⸗
ſchloſſen . Es darf kein Kriegsminiſterium mehr

geben . Kein Generalſtab ſoll mehr über die Pläne
eines kommenden Feldzugs brüten dürfen . Aus
und Amen mit allem Kriegsgeſchrei ! “ Das
wäre eine Radikalkur erſten Ranges geweſen .
Aber mit ſolchen Vorſchlägen ſind ſie an die ver⸗
kehrte Schmiede gekommen . Das könnte man
machen , wenn — Menſchen nicht mehr Menſchen ,
ſondern Engel wären . Im Himmel gibt ' s keinen

Krieg . Aber auf Erden — das iſt ein ander
Ding . Soldaten muß man haben , ſchon um im
Inneren eines Volkes die Ordnung aufrechtzu⸗
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ander geweſen in Genf . Diesmal hat der
deutſche Abgeſandte , ein Herr v. Simſon , ſehr kluge
und beſonnene Vorſchläge gemacht . Er hat ge⸗
ſagt : „ Das Schlimmſte iſt bei allen Ausbrüchen
von Völkerfeindſeligkeiten , daß jeder gleich los⸗
ſchlägt , weil er der Erſte ſein will . And drum
kann man das Feuer nicht löſchen , weil es beim
erſten Anſturm himmelhoch brennt und der Stuim
des Haſſes hineinbläſt ! So wollen wir denn ein
Geſetz erlaſſen , das allen Völkern befiehlt , bei
entſtehenden Streitigkeiten erſt den Völkerbund
anzurufen . Und ehe der Völkerbund geſprochen
hat , darf keiner angreifen . Alle Heere müſſen ge⸗
nau da liegen bleiben , wo ſie beim Ausbruch der
Feindſeligkeiten geſtanden ſind . And wenn der

Völkerbund beſchließt , erſt muß Waffenſtillſtand
ſein , damit man den ganzen Handel genau prüfen

Weibliche Schupo in Dresden .
Die Schutzpolizeibeamtinnen , die vor einiger Zeit in
ſehr bewährt . Sie werden jetzt wie die anderen Beamten ausgebildet und im öffentlichen Dienſt Ver⸗

wendung

erhalten . Da ginge es ſchön her , wenn jeder
machen könnte , was er wollte , ohne daß eine feſte
Fauſt ihm unter die Naſe fährt . Haben nicht die

Ruſſen ſelbſt ihren Arbeitern geſagt : „ Jeder von

euch muß mit einem Gewehr umgehen können .
Jeder muß wiſſen , wie man einen Schützengraben
baut . Jeder von euch muß gerüſtet ſein , wenn

es los geht , damit er ſeinen Mann ſtellt ! “ Und

dieſelben Ruſſen , die damit nicht mehr und nicht
weniger wollen als ein Volk in Waffen , machen
dann ſchöne Augen und verlangen , daß alles

Waffenweſen aufhöre . Die Deutſchen , die keine

Waffen haben , haben gemeint , man ſolle über
die Vorſchläge der Ruſſen beraten und daraus

nehmen , was für Europa gut und wertvoll ſei .
Aber die anderen Staatsmänner haben höflich

elt. „ Man ehre die edlen Gedanken der

uſſen — aber ſo weit ſei man leider in der
Menſchenwelt noch nicht ! “ Und mit dieſem höf⸗
lichen Verneigen vor dem ruſſiſchen Friedensplan

Dresden probeweiſe eingeſtellt wurden , haben ſich

finden.

kann , darf keiner eine Flinte losbrennen . Wehe
dem , der auch nur den Finger an einen Säbel

legt der wird vom Völkerbund geächtet !
Wirklich ! Das iſt doch ein Plan , den man durch⸗
denken kann . In 99 von 100 Fällen würde
dann der Krieg vermieden werden . Denn wenn
die Hitzköpfe etwas abgekühlt ſind , kommen ſie
allermeiſt von ſelber zur Vernunft .

Aber auch dieſer Vorſchlag iſt von den hohen
Herrſchaften zu Genf nur „ zur Kenntnis genom⸗
men worden “ . Beſchloſſen haben ſie wiederum
nichts . Und ſo wird ins Unendliche weiter be⸗

raten , bis einmal — ein Blitz aus dem dunkeln
Gewölk zuckt , das über Europa hängt . Und
dann wird das alte Elend von neuem losgehen ,
das anno 14 bis 18 über der verzweifelten
Menſchenwelt gelegen iſt . Und niemand denkt
daran , daß man im Herbſt 18, als Deutſchland

Ke am Boden lag , gerufen hat : „ Nie wieder
Frieg ! “

iſt die Verſammlung wieder auseinander ge⸗
gangen . Es iſt alles beim Alten geblieben .

Im Frühjahr ſind ſie dann wieder beiein⸗

Auch die Amerikaner bemühen ſich um den

Weltfrieden . Das iſt ja kein Wunder . Denn ſie
haben ihre vielen Milliarden in der ganzen



Welt herum gepumpt . Und von dieſen Milliar⸗

den wollen ſie keine einzige verlieren . Darum

hat der amerikaniſche Staatsſekretär Kellogg zu⸗

erſt an die Franzoſen und dann an alle anderen

europäiſchen Völker ein Schreiben gerichtet , in

dem er geſagt hat : „ Wir wollen jeglichen Krieg

ächten ! “ Ein Krieg ſoll alſo zwiſchen den ge⸗
bildeten europäiſchen und aſiatiſchen Nationen in

Zukunft ein Menſchheitsverbrechen ſein , das gar

nicht mehr begangen werden darf . Und weil

die Völker bisher allemal geſagt haben : „ Ja ,

—

—

Zur Telephonverbindung BerlinNeuyork .

geſpräche geführt wurden .

man muß ſich doch wehren , wenn man angegrif⸗

fen wird ! Alſo wollen wir nur den „ Angriffs⸗

krieg “ verbieten , nicht aber den „ Verteidigungs⸗
krieg “! hat der Amerikaner ſehr ſchlau gelächelt

und geſagt : „ Das iſt eine uralte Geſchichte , daß

jedes Volk , das in den Krieg zieht , ſchreit : Wir

ſind die Angegriffenen ! Niemand will der An⸗

greifer ſein . Wie iſt es denn anno 14 geweſen ?
Die Deutſchen haben geſagt : Wir wehren uns

gegen die Mächte , die uns überfallen haben !
Und die Franzoſen haben geſchrien : Dies ſcheuß⸗

liche Deulſchland . Mitten im Frieden fällt es
über uns her . Und die Engländer haben geſagt :
Wenn Deutſchland angreift , müſſen wir ihm auf
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Es iſt gelungen , eine offizielle telephoniſche Verbindung Berlin —
Neuyork einzuführen . Unſer Bild zeigt die Antenne der Radio⸗
ſtation in Rocky Point auf Long Island , über die dieſe Telephon⸗

die Finger klopfen ! Und ebenſo die Ruſſen und

alle die anderen Völker , die hinten dran ge⸗
kommen ſind . Nein , es gibt keinen Unterſchied

zwiſchen Angriffs⸗ und Verteidigungskrieg . Jeder

Krieg , er mag heißen , wie er will , wird geächtet !“
Sehr ſchön ! Deutſchland hat dem Herrn Kellogg

gleich zugeſtimmt . Die Franzoſen haben aber

„ Männle “ gemacht . Sie riechen den Braten : Da

wird abgerüſtet , wenn man dieſen Kelloggpakt

annimmt . Und ſo haben ſie allerlei Redensarten

gemacht von den Sonderbündniſſen , die ſie ge⸗

ſchloſen hätten mit Polen und Tſchechen
und Serben und Kroaten und Rumänen —

und die ſie nicht ohne weiteres auflöſen könn⸗

ten . Und der Engländer hat ſich mit guten
Manieren —zu nichts verpflichtet . Er kann ,

wenn es ſein muß , ſo tun , als wolle er mit⸗

machen . Aber wenn es hart auf hart kommt ,

zieht er ſich geſchickt aus dem Handel . So
iſt bis dato aus dem Kelloggplan ebenſo⸗
wenig etwas geworden , wie aus dem Ge⸗
ſchwätz der Abrüſtungskommiſſion . Freilich
der Amerikaner iſt zäh wie Hoſenleder und

gibt nicht ſo ſchnell nach . Er hat ſeinen
Friedensplan , den man jetzt „ Kelloggpakt “
nennt , wieder vorgelegt , nachdem er auf
Frankreichs Einwände Rückſicht genommen
hatte . Nun meinen manche Leute , daß den

kenee nichts mehr übrig bliebe , als zu
unterſchreiben . Aber ob das AUnterſchreiben
einen großen Wert haben wird , wagt der

Hausfreund zu bezweifeln . Ein „ Pakt “ , dem

alle „ Hörner und Zähne “ ausgeriſſen ſind ,
hat nur wenig Wert . Ein höfliches Ge⸗

ſchwätz , mit dem man der Welt einen blauen

Dunſt vormacht !
Und drum hates trotz aller Abrüſtungs⸗

pläne und Kelloggpakte in der Welt gehörig

„gepfupfert “ . Die Polen und die Litauer

ſind einmal hintereinander geweſen . Die

Polen haben einſtens den Litauern ihre
Stadt Wilna durch einen „ Handſtreich “ weg⸗

genommen . Darob grollen die Litauer heute
noch , und wie einmal der Polenmarſchall
Pilſudski mit ein paar Regimentern der

litauiſchen Grenze ein wenig ſehr nahe ge⸗
kommen iſt , haben die Litauer Zeter und

Mordio geſchrien . „ Ein neuer Handſtreich ! Er

nimmt uns noch den ganzen Kram wegl⸗
Die Sache iſt vor den Völkerbund nach Genf

gekommen , und nachdem der Litauer Präſi⸗
dent Woldemaras und der polniſche Miniſter
Zaleski ſich gehörig angeſchrieen hatten , hat

der Völkerbund die zwei Streithämmel bei den

Händen genommen und geſagt : „ Allons , ver⸗

tragt euch ! “ Und ſie haben ſich die Hände geben

müſſen und recht rote Köpfe dabei gehabt . Drum
wird die „ Verſöhnung “ nicht arg lang dauern .

Noch viel unheimlicher „pfupfert ' s “ zwiſchen
Frankreich und Italien . Die ſind gar nicht mehr

Hut
Freund miteinander ; die ehemaligen „ Ver⸗

ündeten “ ſchauen mit ſcheelen Geſichtern zuein⸗

ander hinüber . Wie der Franzoſe mit dem

Spanier ſich wegen der marokkaniſchen Stadt

Tanger herumgezankt hat , weil der Spanier dieſe

3 gern eingeſteckt hätte und der Franzoſe es

nicht hat leiden wollen , iſt auf einmal ein ita⸗

iniſße ,beſ
dendun

Rilſchtauf
Wahudlung
Aunonenvon

Iumiſt es,
Jurzoſenei
ſmienunte
Alämlich
Aden, Wie
meenſind
u Baltan
iſt mit de

in1
mit de

Ulteſager
Seiben, Jo
Vllgrten,
UitdenJ
inlbeiſen
inIialie
LenBtot
iſt übrige
es fettig
mit den
arg weit
herrſchaft
die Engl
weiljie
Hlen ei
lüchtin
Staaten
Agen tt

Iu d.



lieniſches Geſchwader vor Tanger erſchienen . Das und den Franzoſen , inzwiſchen geſtaltet hat , Der

— den Franzoſen ſagen wollen : „ Wenn ihr nicht geneigte Leſer weiß ja , daß der deutſche Außen⸗

Rückſicht auf uns nehmt bei euren politiſchen miniſter Streſemann mit dem franzöſiſchen

Verhandlungen , gehen eines Tages unſere Außenminiſter Briand , zuerſt in Locarno und

Kanonen von ſelber los ! “ Da haben die Herren dann in Thoiry , zuſammen geweſen iſt , und daß

an der Seine gewaltig die Augen rollen laſſen . die zwei damals miteinander ausgemacht haben :

Dann iſt es noch ſchlimmer gekommen , weil die Das Kriegsbeil muß begraben werden . Wir

Franzoſen einen Freundſchaftsvertrag mit Süd⸗ müſſen endlich zu einem richtigen Frieden kom⸗

flawien unterzeichnet haben . Die Italiener möch⸗ men ! “ Ja , wenn nur die zwei es zu machen

ten nämlich die Herren des ganzen Mittelmeeres gehabt hätten ! Aber da haben noch viele andere

werden , wie es einſt ihre Vorfahren , die Römer , die Hände drein geſteckt . Und unter den vielen

geweſen ſind . Und drum ſollen die Völker auf anderen ſind Leute geweſen , die haben die Frie⸗

dem Balkan mit den Italienern zuſammengehen , densſuppe nicht eſſen mögen . Der Hausfreund

nicht mit den Franzoſen . Drum haben die Ita⸗ weiß nicht , war ſie ihnen zu heiß oder zu kalt .

liener in dem Freundſchaftsvertrag der Fran⸗ Jedenfalls , die großen Verſprechungen , die da⸗

zoſen mit den Südſlawen einen „ Eingriff in ihre mals dem deutſchen Michel gemacht worden ſind ,

Machtſphäre“ geſehen —die Staatsmänner drücken ſtehen heute noch ſo ziemlich unerfüllt da Man

ſich immer ſehr höflich aus ! — und flugs haben hat damals wunder wie große Töne geredet von

ſie einen Vertrag mit Albanien geſchloſſen . Das der Verminderung der Beſatzung im Rheinland .

ſollte ſagen : „ Geht ihr mit den Kroaten und Und jetzt ? Ganze zehntauſend Mann hat man

Serben , ſo gehen wir mit den Albanern , den weggenommen , ſo daß immer noch über fünfzig

Bulgaren , den Ungarn und — wenn ' s langt — tauſend Mann in dem armen Rheinland liegen .

mit den Rumänen “ . Einer will den anderen Die haben ſogar im letzten Herbſt ein Manöver

„einkreiſen “ . And ſo iſt es glücklich ſo weit , daß gemacht über das halbe Rheinland weg von der

in Italien man den Franzoſen bald kein Stück⸗ Pfalz über den Hunsrück . Gerade ſo, als ob ſie

lein Brot mehr gönnt . Der Italiener Muſſolini in Feindesland wären . Das ſieht nicht nach

iſt übrigens ein ſehr geſcheiter Kumpan . Er hat Frieden und Verſöhnung aus . Und dann war

es fertig gebracht , auch mit den Griechen und die Rede davon , daß man auch für eine erträg⸗

mit den Türken gut Freund zu werden . And ſo liche Kriegsſchuldenlaſt für Deutſchland ſorgen

arg weit iſt ' s nimmer zu ſeiner Mittelmeer⸗ wolle . Wir armen Deutſchen müſſen jetzt im

herrſchaft . Es gibt Leute , die meinen , daß ſich[ Jahr 2 Milliarden an unſere Feinde zahlen .

die Engländer darüber recht im Stillen freuen , And ſo langſam ſchnüren ſie uns den Hals zu,

weil ſie den ſtolzen Franzoſen es gönnen , daß wie der ſelige Doktor Eiſenbarth , der einem

ihnen eine Laus im Pelz ſitzt . Aber „ ſauber iſt ' s Kropfigen den Kropf mit einem Hemmſeil weg⸗

nicht in der Luft, “ wenn einmal zwei ſo große geſchnürt hat , ſo daß der arme Mann „für immer “

Staaten einander fortwährend auf die Hühner⸗ Ruhe gehabt hat . Daß wir Deutſchen auf die

augen treten . Länge das nicht aushalten , ſieht auch ein Blinder .

In der letzten Zeit hat es ſogar angefangen , Wie vielmehr der „Reparationsagent “ Parker

recht ungemütlich zu werden auf dem Balkan . Gilbert . Den haben uns die Amerikaner

Das „Südflawiſche Reich “ , das einſtens der Herr nach Berlin geſetzt , damit er ſcharf kontrolliere ,

Wilſon zuſammen mit ſeinen Räten Lloyd George ob Deutſchland ſeinen Zahlungspflichten nach⸗

von England , Clemenceau von Paris und den kommt . Er iſt ſo eine Art von Ober⸗Gerichtsvoll⸗

anderen „ Verbündeten “ zuſammengeflickt hat , zieher der „ Verbündeten “ und muß uns die

„ hebt “ nicht recht . Die Staatenſchneider ſind Taſchen viſitieren . Der hat zuerſt im Herbſt das

rechte Pfuſcher geweſen . Denn dies Reich beſteht Maul rieſig vollgenommen und Deutſchland hart

aus Kroaten und Serben . Und die zwei können angeklagt : Es treibe eine unverantwortliche

einander nicht recht riechen . So iſt es denn im Schuldenwirtſchaft . Die Deutſchen müßten erſt

Reichstag zu Belgrad — die Serben heißen einmal ſparen lernen . Und er , der Amerikaner ,

ihren Reichstag „Skupſchtina “ — bös hergegan⸗ wolle es ihnen zeigen . Aber mit einemmal hat

gen . Ein Serbe — das heißt : er iſt eigentlich er aus einer anderen Tonart gepfiffen . Er iſt

ein Montenegriner , aber er hält ſich zu Serbien Anfang des neuen Jahres nach Amerika gefahren

— namens Natſchitſch , hat den Revolver heraus⸗ und hat ſeinen großen Geldleuten in Neuyork

gezogen und mir nichts , dir nichts , auf die Kroa⸗ geſagt : „ Wenn wir ſo weiter machen und Jahr

ten gefeuert . Er hat etliche drei totgeſchoſſen , um Jahr kommen und von den Deutſchen immer

darunter den Neffen des kroatiſchen Führers die zwei Milliarden wollen , wird eines Tages der

Stephan Naditſch , und den Stephan Raditſch deutſche Geldbeutel ausgeleert ſein bis auf den

ſelber ſchwer verwundet . Das ſind die „ guten letzten Pfennig , und wir kriegen gar nichts mehr .

Freunde und getreuen Nachbarn “ auf dem Bal⸗ Wir müſſen das anders machen . Wir müſſen den

kan . Wie lange wird dieſe „ Freundſchaft “ noch Deutſchen die ganze Summe nennen , die ſie

dauern ? uns zahlen ſollen . Dann können ſie ſich darauf

Nun aber wird der Leſer ungeduldig und einrichten und jedes Jahr ſo viel zahlen , daß in

fragt : „ Hausfreund , warum führſt du mich bei einer abſehbaren Zeit ſie ihre Schulden an uns

den Raktenfallenhändlern im Südoſten herum ? los haben ! “ Damals haben wir Deutſche ſchon

Ich will wiſſen , wie es in Deutſchland ausſieht ? “ anfangen wollen , aufzuatmen . Flugs aber hat

Gemach ! Jetzt kommen wir nach Deutſchland . der Franzoſe Poincaré geſchrien in der Kammer

Denn auch dem Hausfreund liegt viel dran , da⸗ in Paris : „ Wir haben ſchon lang geſagt , wie viel

von zu berichten , wie ſich das Verhältnis zwiſchen die Deutſchen uns ſchulden . 130 Milliarden ! “

den zwei feindlichen Nachbarn , den Deutſchen Er hätte gerade ſo gut ſagen können : „ Eine Mil⸗



lion Milliarden ! “ Denn kein Volk der Erde , —
nicht einmal die reichen Amerikaner ! — kann ſo
viel zahlen . Die anderen unter den Verbündeten

haben auf den Stockzähnen gelacht . Die haben
gewußt : „ Das iſt Blech , was der Poincaré in
die Welt hinausſchreit ! “ Aber bis heute weiß
man noch nicht , wie hoch die Schuldenſumme ſein
ſoll , die wir ſchließlich noch zahlen müſſen . Drum
ſieht es bei uns auch ſo erbärmlich aus . Zwar

55
ſich unſer Handel langſam wieder gehoben .

ie Fabriken haben zu tun . Auch ins Ausland
können wir viele Waren liefern . Die Zahl der

38

daß die Wohnungsnot in Deutſchland immer noch
ſehr groß iſt . Niemand kann bauen , weil da
Baukapital geliehen werden muß , und wenn
man ' s ſo hoch verzinſen muß , müſſen die Mieten
ebenſo hoch geſteigert werden . Aber dann findet
ſich niemand , der dieſe hohen Mietzinſen bezahle
kann . Daher kommt es , daß nur mit ſtaatlicher
und ſtädtiſcher Unterſtützung gebaut werden kann ,

und das geht ſehr , ſehr langſam . Immer noch
fehlen in Deutſchland ſechshunderttauſend Woh⸗

nungen, und jedes Jahr fordert neue zweihundert⸗
tauſend Wohnungen . Welch ein großes Elend liegt

Das furchtbare Eiſenbah
In der Nacht vom 9. zum 10. Juni entgleiſte bei Nürnber
und vier Perſonenwagen wurden vollſtändig zertrümme

Arbeitsloſen iſt beträchtlich geſunken . Und es
kommt wieder Geld nach Deutſchland herein . Aber
man weiß nicht , wie lange der gute Geſchäftsgang
vorhält . Die Geſchäftsleute nennen ſolch ein
Jahr eine „ gute Konjunktur “ . Und ſie wiſſen ,
daß auf dieſe gute Konjunktur immer wieder
eine ſchlechte Konjunktur folgt . Was wird

dann aus uns , wenn unſere Fabriken keine ſo
großen Beſtellungen mehr bekommen ? Und
wenn dann wieder Arbeiter entlaſſen werden
müſſen ? Aber auch die „ gute Konjunktur “ hilft
uns vorderhand nicht viel . Denn wir müſſen zu
viel bezahlen . Die zwei Milliarden ſind ein
furchtbares Zentnergewicht . Darum hat ſich
bei uns immer noch kein großes Kapital bilden
können . Das Geld iſt ſchrecklich teuer . Man
muß bis zu 10 und 11 Prozent bezahlen , wenn
man Geld aufnehmen muß . Das hat man früher
Wucher geheißen , und die ſo viel verlangt haben ,

ſind ins Zuchthaus geſperrt worden . Jetzt ver⸗
langen es alle Banken und — kriegen es . Denn
Kredit muß der Geſchäftsmann haben , ſonſt kann

er nicht arbeiten . Kriegt er ihn nicht billig , ſo
bezahlt er ihn halt teuer . Daher kommt es auch ,

hnunglück bei Nürnberg .
g ein D- Zug. Die Lokomotive, ein Tender , der Packwagen
rt. 24 Tote und viele Schwer⸗ und Leichtverletzte ſind die

Opfer dieſer Kataſtrophe . Unſer Bild zeigt eine Ueberſicht über die Unglücksſtätte .

in dieſen Zahlen ! Warum die Franzoſen und
die Engländer ihren Leuten nichts davon ſagen ?
Sondern immer nur auf das arme Deutſchland
hineinſchelten , das nicht „willig “ genug ſei .

haben , bis er umgefallen iſt — ja , das ſind wir
Deutſchen ! Das iſt die blanke Wahrheit .

Wenn wir nur wenigſtens untereinander einig
wären ! Aber da hat ' s bös ausgeſehen im ver⸗
gangenen Jahr . Der alte Reichstag , der — wie
der geneigte Leſer weiß — eine Rechtsregierung
gehabt hat , hat ein Schulgeſetz einführen wollen ,
das der Innenminiſter v. Keudell verfertigt hat .
Dreierlei Arten von Schulen ſollte es in Deutſch⸗
land geben : „ Bekenntnisſchulen “ , in denen nur
Schüler von einem und demſelben Bekenntnis
ſitzen ſollten , alſo Schulen für die Katholiken
und die Evangeliſchen und die Juden . Dann
„Simultanſchulen “, in denen Schüler aller Be⸗
kenntniſſe vereint werden ſollten . And dann
„weltliche Schulen “ , in denen die Kinder der reli⸗
gionsloſen Familien ſein ſollten . Ein ſchöner
Kuddel⸗Muddel ! Und einen Haufen Geld hätte

das gekoſtet .

Tehndereinge

Willig , wie der Eſel , auf den ſie hineingeſchlagen
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Auch wir in Baden hätten müſſen



unſere ſchöne chriſtliche Simultanſchule , mit der

wir ein halbes Jahrhundert ausgezeichnet ge⸗

fahren ſind , aufgeben müſſen . Man hätte uns

allerdings noch fünf Jahre Zeit dazu gelaſſen .

Aber dann hätte es keinen Pardon mehr gegeben .

Dann wäre auch bei uns dies jämmerliche Durch⸗

einander eingeführt worden . Aber das Geſetz iſt

nicht durchgegangen . Die Deutſche Volkspartei

hat nicht mitgetan . Und ſo iſt die Rechtsregie⸗

rung auseinander gebrochen .
Nur noch eins hat der Reichstag zuſtande ge⸗

bracht : die Landwirtſchaft iſt in Deutſchland ſehr

Um den umfangreichen Poſtverkehr in London von der

wurde. Die Koſten betragen über 30 Millionen Mark .
amt mit den verſchiedenen Filialen und die Poſtſachen
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Eine Poſtuntergrundbahn in London.
Straße wegzunehmen ,

ihrer Wahlfaulheit den Roten den Haſen in die

Küche gejagt haben ! Sehr ſchwer iſt es geweſen ,
eine egierung zuſammenzubekommen .
Sozialdemokrat Hermann Müller⸗Franken ,
übrigens in Mannheim geboren iſt , iſt Reichs⸗

kanzler geworden und hat nach langen ſchweren
Bemühungen , in denen ihm der Reichspräſident
v. Hindenburg beigeſtanden iſt , endlich ein Kabi⸗

nett von „ führenden Männern “ zuſammenge⸗

bracht . Er hat aus den Reihen der Sozialdemo⸗
kraten , Demokraten , Deutſchen Volkspartei , Baye⸗

riſchen Volkspartei , Zentrum die tüchtigſten Köpfe

hat man jetzt nach verſchiedenen

bedeutenden Bezirken eine eigene Untergrundbahn fertiggeſtellt , die vor dem Krieg begonnen und jetzt eröffnet
Die Bahn verbindet in eigenen Tunnels das N6rwerden daher nicht mehr in e

ſondern durch dieſe Untergrundbahn in die einzelnen Verteilungsämter gebracht .
Autos uſw. auf der Stra
Der Zug fährt ohne Führer

und wird von einer Zentrale aus dirigiert .

übel daran . Sie muß ſo ungeheure Steuern zah⸗
len , daß ſie überſchuldet iſt . Dazu iſt ein ganz

ſchlechtes Erntejahr gekommen . Es hat im Juli

und Auguſt und September in einem fort gereg⸗

net . Die Ernte iſt beinahe ganz im Waſſer zu

Grunde gegangen . Da hat der Reichstag , ehe

er auseinander gegangen iſt , noch ein „Notgeſetz“
für die Landwirtſchaft gemacht , daß ſie nicht voll⸗

ends bankerott werden ſoll . Hoffentlich hilft ' s , ehe

es zu ſpät iſt !
Und dann hat man einen neuen Reichstag ge⸗

wählt . Dabei iſt die deutſche Aneinigkeit zutage

ekommen . 32 Parteien ſind aufmarſchiert und

Raben Abgeordnete im Reichstag haben wollen .
Was dabei herausgekommen iſt , hat jeder Ein⸗

ſichtige von vornherein gewußt : ein rieſenhafter
Ruck nach links . Die Sozialdemokraten haben

152 Sitze bekommen , die Kommuniſten 64.

Die bürgerlichen Parteien haben alle verloren .

Daran
—

— waren allerdings viele „Nichtwähler “ ,
die verdroſſen daheim geblieben ſind und mit

die wenigſtens einmal bis zum

Herbſt regieren ſollen . Anſer badiſcher Lands⸗

mann Dietrich iſt auch dabei . Was im Herbſt

wird , weiß man noch nicht . Hoffentlich haben ſie

dann ſo gut ihre Sache gemacht , daß man ſie am

Ruder läßt .
Der Reichspräſident v. Hindenburg hat am

2. Sktober 270ĩ ſeinen 80. Geburtstag gefeiert , und

ausgewählt ,

das ganze deutſche Volt — mit Ausnahme von

ein paar ganz Radikalen auf der äußerſten

Linken — hat ihm zugejubelt . Das hat den

Hausfreund gefreut . Am liebſten wäre er auch
nach Berlin gefahren und hätte dem treuen und

ſelbſtloſen Mann die Hand gedrückt und ihm ge⸗

dankt für ſeine große Ruhe , die ihn am Vaterland

nicht hat verzweifeln laſſen , obwohl es manchmal

zum Verzweifeln hätte ſein können . Solche
Männer müſſen an die Front . Dann iſt Deutſch⸗

land noch lange nicht verloren !

Leider hat ' s auch an allerlei Unglücksfällen

nicht gefehlt . Am 160. Juni iſt in der Nähe von
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Nürnberg , bei der Ausfahrt aus dem Bahnhof
Siegelsdorf der Schnellzug München —Frankfurt
entgleiſt . Es hat vierundzwanzig Perſonen das
Leben gekoſtet , ſechs Perſonen ſind ſchwer und
zwanzig leicht verwundet worden . Man hat nicht
herausgebracht , was die Schuld an dieſem großen
Unglück iſt . Dem Hausfreund kommt ein Wort in
den Sinn , das einmal ein ernſter Mann geſagt
hat : „ Den Menſchen von heute kann nichts ſchnell
genug gehen . Und doch kommen ſie mit all ihrem
Raſen ſchließlich nur zum Untergang ! “ Dies ent⸗
8 60 Drauflosfahren iſt ein Stück unſerer Un⸗
geduld und unſerer Nervoſität . Und daran geht
ſo viel blühendes Leben zugrunde !

Nun muß aber der Hausfreund ſeine Leſer
über den Rhein hinüberführen . Zu den Nachbarn .
Die Elſäſſer haben einen merkwürdigen Prozeß
erlebt . Das war der „ Autonomiſtenprozeß “ in
Kolmar . Dieſe Autonomiſten ſind Leute , die
möchten , daß Elſaß eine eigene Regierung be⸗
käme . Sie ſind nicht zufrieden damit , daß in
ihrem Land die Franzoſen das große Wort füh⸗
ren und alle hohen Regierungsſtellen verwalten .
Auch ſind ſie ärgerlich darüber , daß überall — in
den Schulen , vor Gericht , ſogar im Gottesdienſt
—die franzöſiſche Sprache eingeführt worden
iſt oder noch eingeführt werden ſoll . Sie haben
eben geſehen , daß auch bei den Franzoſen nicht

*
4

Stadion in Amſterdam .

Im Schwarzwald hat ſich eine greuliche Mord⸗
tat zugetragen — ungefähr um dieſelbe Zeit .
Auch Anfang Juni . wei Lehrerinnen , zwei
Fräulein Gersbach , haben eine Wanderung ge⸗
macht in der Nähe von Neuſtadt . Am ſogenann⸗
ten „ Thurner “ , einem ſehr ſchönen Ausſichtspunkt ,
ſind ſie von einem Anbekannten überfallen , aus⸗
geraubt und zuſammengeſchoſſen worden . Da haben
allerlei Zeitungen gefaſelt von der Unſicher⸗
heit des Schwarzwaldes . Aber das iſt Torheit .
Die Mordtat hätte gerade ſo gut in Bayern im
Gebirge oder im Thüringer Wald oder am Rhein
unten paſſieren können .
Menſchen , die einſame Wanderer anpacken . Und
daß der Schwarzwald beſonders unſicher ſei , hat
man in vielen Jahrzehnten nicht gehört . Ob⸗
wohl jeden Sommer ungezählte Tauſende durch
unſere ſchönen Berge wandern . Man hat leider
die Toten erſt ein paar Tage nach der ſcheußlichen
Tat gefunden . And ſo ſcheint es dem Mörder ge⸗
lungen zu ſein , ſich in Sicherheit zu bringen .

Es gibt überall ſchlechte E

alles Gold iſt , was glänzt . Und darum wollen
ſie , daß die Franzoſen ihnen eine eigene Regie⸗
rung gewähren . Aber das mögen die Franzoſen
nicht . Sie wollen , daß ganz Frankreich eins
bleibt , wie es Jahrhunderte lang geweſen iſt .
Und ſo haben ſie den Autonomiſten das Fell
gerben wollen . Sie haben ihnen den Prozeß auf
Hochverrat gemacht . Die Führer der Autono⸗
miſten ſind eingeſperrt worden , und zu Kolmar
hat man ſie mit Gefängnisſtrafen bis zu einem
Jahr beſtraft , obwohl man ihnen nicht das ge⸗
ringſte von Hochverrat hat nachweiſen können .
Es war ein richtiger Juſtizſkandal , über den man
in ganz Europa die Köpfe geſchüttelt hat . So
ſieht die franzöſiſche „ Freiheit “ aus . Wer ſeine
Meinung ſagt , kriegt eine auf den Mund , daß er
in Zukunft ſchweigen ſoll .

Aber nun ſind die franzöſiſchen Wahlen ge⸗
kommen . Und ſiehe da ! Im Elſaß ſind nicht
weniger als vier Autonomiſten in den franzöſiſchen
Reichstag , der „ Deputiertenkammer “ heißt , ge⸗

ilt wurden.
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55 e wählt worden .

de Nuhle
Dindign I Ricklin und Roſſs .
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vählt u
Darunter auch die zwei Haupt⸗

rädelsführer , die man in Kolmar verurteilt hat ,

Ricklin Das war ein ſchwerer Schlag
für die Franzoſen . Sie haben einſehen müſſen ,

daß mit dieſen dickköpfigen Elſäſſern man nicht
fuhrwerken kann , wie man will . Und Poincaré
hat ſich ſchon lebhaft den Kopf darüber zerbrochen ,
was er machen will , um ſeine unzufriedenen neuen

Landsleute wieder zur Vernunft zu bringen .
Im übrigen ſind die Wahlen zur Deputierten⸗

kammer in Frankreich ganz nach dem Willen

Poincarés ausgefallen . Er hat ſeinen Lands⸗

leuten geſagt , wenn ſie „ gut wählen “ , werde er
den Franken ſtabiliſieren , ſo daß die Franzoſen
aus der Unſicherheit ihrer Valuta endlich heraus⸗ ch
kommen würden . Und ſo haben ſie in hellen Hau⸗

Es iſt eine rich⸗
Und er iſt der un⸗

fen nach ſeinem Willen gewählt .
tige „ Rechtswahl “ geworden .

W

das den Polen nicht in den Kram . Der polniſche
Außenminiſter Zaleski iſt extra nach Paris ge⸗
fahren und hat dort eine Rede gehalten , in der

er ſagte : Die Rheinlande dürften erſt geräumt

werden , wenn auch Polen die nötigen Sicherheiten

für ſeine Grenze bekomme . Die Deutſchen haben

ihm aber die kalte Schulter gezeigt . Sie ſeien ge⸗
wöhnt , ihre Angelegenheiten ſelbſt mit den Fran⸗
zoſen zu verhandeln . Die Polen brauchten ſich
darum nicht zu bekümmern . Und die Engländer

haben einen kalten Waſſerſtrahl nach Polen ge⸗

richtet . Ob denn die Polen glaubten , daß ein

einziger Engländer ſeine Knochen ſich dafür
kaputt ſchießen laſſe , daß ihnen ein Extrawürſt⸗

en gebraten werde ? Jedenfalls wird in den
kommenden Jahren gründlich über die Rheinlande
verhandelt werden und ebenſo über die deutſchen

Schuldzahlungen !

Zum Flug Nobiles .

Die Drähte der Funkſtation von Kingsbay , über die die einzige Verbindung von den Suchexpeditionen
zur übrigen Welt lief.

beſchränkte Meiſter . Er hat dann auch den Fran⸗
ken ſtabiliſiert . Und zwar ſo, daß 5 Franken un⸗

gefähr 1 Mark wert ſind . Das heißt mit anderen

Worten : Wer vor dem Kriege ein Vermögen von

hunderttauſend Franken gehabt hat , hat jetzt noch
zwanzigtauſend . „ Au wei gewunne ! “ haben die

franzöſiſchen Kleinrentner geſchrien . Dieſer Ader⸗

laß iſt ihnen doch zu arg . Sie können ſich ja noch

gratulieren , wenn ſie ſich mit uns Deutſchen ver⸗

gleichen . Wir haben alles verloren . Sie aber
haben doch noch ein Fünftel gerettet . Aber ſie

ſind nicht mehr ſo übermäßig mit ihrem großen

Poincaré zufrieden . Sein Thron beginnt zu
wackeln . Aber er iſt Manns genug , um dieſen

wackeligen Thron wieder auf feſte Füße zu ſtellen .
Der Hausfreund glaubt nicht daran , daß die

Franzoſen ihn ſtürzen . Sie brauchen ihn zu not⸗
wendig .

Wir Deutſchen würden übrigens nicht gut fah⸗

ren , wenn er von der Regierung abtreten würde .
Denn dann käme einer , der es noch ſchlimmer mit

uns meint . Er ſcheint allmählich einzuſehen , da

er mit dem Kopf nicht durch die Wand kommt ,
und es weht ſo etwas wie ein Friedenslüftlein
von der Seine über den Rhein . Allerdings paßt

5ßüſogar

Die Ruſſen haben im Herbſt 27 das zehnjährige

Beſtehen ihrer Sowjetrepublik mit großem Ge⸗

pränge gefeiert , Paraden ihrer Truppen abgehal⸗
ten , glänzende Feſte mit großen Feſteſſen und

allerhand Feuerwerk veranſtaltet , ſo wie die

„ bürgerlichen Staaten “ es auch einſt gemacht

haben . AUnd ſie haben getan , als ob das große

Sowjetweltreich ſchon morgen daſtehen werde .

Dabei haben ſie Händel genug in ihrem Land

und ſogar ihren „ Altmeiſter “ Trotzli ,
die Revolution hat machen helfen , mit ſeinen 3

Kumpanen Kamenew , Sinowjew und Rakowski

nach Sibirien geſchickt , wo ſie über den „ Dank der

Republik “ nachdenken können . Genau ſo wie es

einft der Zar gemacht hat . Dazu iſt immer noch
Hungersnot in dem armen Land , und eine Ge⸗

waltherrſchaft , vor der dem Hausfreund grauſt .
Die „ Tſcheka “ ſchießt immer noch jeden tot , der

nicht will , wie die Herren in Moskau wollen ,
und ſich erkühnt , ſeinen Schnabel aufzumachen und
ſchlecht zu heißen , was ſchlecht iſt . Sie haben ſich

einen Hochverratsprozeß geleiſtet ,
„ Schachtyprozeß “ , in den ſie auch etliche deutſche

Ingenieure verwickelt haben . Sie haben

Deutſchen , die im Donezgebiet für die roten Herr⸗

der einſt

den

den



ſchaften Fabrikten gebaut haben , vorgeworfen ,
ſie ſeien im Komplott gegen die Sowjets ge⸗
weſen und hätten an dem Umſturz des Sowjet⸗
ſtaates gearbeitet . Man hat ihnen nichts nach⸗
weiſen können . Trotzdem hat der Staatsanwalt
Krylenko , Gefängnisſtrafen gegen ſie beantragt .
Um ſo verwunderlicher , als die Ruſſen gar zu
gern mit Deutſchland jetzt wieder ein Extratänz⸗

lein wagen möchten und meinen , die Deutſchen
ſeien ihre beſten Freunde und ſollten ſich zu
ihnen halten , ſtatt zu den Franzoſen , die ihnen
doch nur Stank für Dank gäben !

Die Italiener malträtieren unſere armen
deutſchen Landsleute in Südtirol immer noch
nach Kräften . Sie wollen das Deutſchtum dort
mit Stumpf und Stiel ausrotten . Wer noch an
ſeinem Deutſchtum hängt , wird eingeſperrt oder

Aahhaanhmaſtohgarſaſggc Aagghhhgoi —. —

Preußiſche Diſziplin
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ausgewieſen . Aber die Deutſchen haben nicht um⸗
ſonſt Eiſenſchädel . Sie wehren ſich mit finſterer
Verbiſſenheit um ihr Volkstum .

In Rumänien iſt der alte König Ferdinand ,
der im Weltkrieg gegen Deutſchland war , obwohl
er ein Hohenzoller geweſen iſt , im Herbſt ge⸗
ſtorben . Sein Sohn Carol , der ehemalige Kron⸗
prinz , hat ſchon längſt das Land verlaſſen ; er
hat Nane Gemahlin im Stich gelaſſen und führt

nach ſeiner Art .
ein ſechsjähriger Knabe , König geworden .

präſident Bratianu hat ' verhindert . Dieſer Bra⸗
tianu iſt kurz darauf geſtorben , und ſein Bruder

feindlich iſt , wie ſein Vorgänger .
Im fernen Oſten iſt China immer noch das
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hergegangen . Die Südarmee unter Tſchiankaiſcheck
iſt geſchlagen worden von der Nordarmee
Tſchangtſolins . Dann hat Tſchangtſolin wieder
von der Südarmee Hiebe bekommen . Schließlich
iſt Tſchangtſolin im Mai durch ein Bomben
attentat aus dem Wege geräumt worden . Es

hat ſich eine nationale Regierung gebildet aus
den übrigen Generälen , unter denen Tſchiang⸗
kaiſcheck und Fenghjüſiang die Hauptrolle ſpielen .
Sie haben ſich in Nanking niedergelaſſen , eine
neue Fahne für China ausgeſonnen : rot⸗blau mit
einer weißen Sonne . Der Hausfreund würde es
dem unglücklichen Volk von Herzen gönnen , wenn
es endlich zur Ruhe käme . Vor allem ſollten die
neuen Herren das furchtbare Räuberunweſen aus : .
rotten , unter dem Millionen leiden . And dann

mit einer Madame Lupescu in Paris ein Leben Ruhe halten können , ſondern ſich das Leben ſo
Darum iſt ſein Sohn Michael ,

Carol
wäre gern zurückgekommen , um ſich die Königs⸗
krone aufs Haupt zu ſetzen . Aber der Miniſter⸗

iſt an ſeine Stelle getreten , der gerade ſo deutſch⸗

Land der ewigen Anruhen . Es iſt wild und wüſt ] blößt in der Nacht umhergeirrt und haben ſchreck

den unzähligen Hungernden , die wie die Fliegen

eeeeiiie fnogggtugmſgonghn

Aeeeee
bei den Chineſen

Iümaalnnammannmmnpnoe⸗

[ dahin ſterden , Brot reichen ! Das Chineſenvolk
hat eine große Zukunft , wenn es einig wird .
[ Aus all den vielen Wirren und Müſteneien

der Politik möchte der Hausfreund gern heraus :
kommen und noch einiges Schöne und Friedliche
erzählen können . Aber es gibt nicht viel Schönes
zu ſagen .

Im Gegenteil ! Sogar die Mutter Erde ſcheint
ſich gegen die Menſchen aufzulehnen , die keine

unſäglich ſauer machen . Es war , als ob die Erde
dieſes Gewimmel und Gewuſſel auf ihrem Rücken

ſatt bekäme . Und ſo hat ſie ſich gereckt und ge⸗
ſtreckt , und es hat furchtbare Erdbeben gegeben .

Ueber das ganze Mittelmeer weg lief eine Welle
unterirdiſcher Zuſammenbrüche . Vor allem Grie⸗
ſchenland hat ſehr darunter zu leiden gehabt . Die

Stadt Korinth iſt ſogar ganz zuſammengeſtürzt⸗
Die armen Einwohner ſind beinahe völlig ent⸗
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liche Aengſte durchgemacht . Auch Athen war ſtark
gefährdet . Mehrere Tag lang hat der Boden ge⸗
zittert , und die wundervollen Ruinen , die von
der herrlichſten Kunſt der Weltgeſchichte noch er⸗

ählen , von der Kunſt der Griechen , waren ſchwer
edroht . Es hat einer prophezeit , daß das Jahr

28 ein Erdbebenjahr ſein werde . Hoffentlich aber

Menſche
ſich die Erde wieder und läßt den armen

Menſchen wenigſtens ihr Obdach !
Aber ganz ſo troſtlos ſoll der Bericht über die⸗

ſes Jahr doch nicht ſchließen . Darum freut ſich
der Hausfreund , daß er von der kühnen Tat zweier
deutſcher Flieger reden darf : Freiherr v. Hünefeld
und Hauptmann Köhl haben es unternommen ,von
Europa nach Amerika zu fliegen . Alle , die dieſen
Flug vorher gewagt haben , ſind elendiglich zu⸗
grunde gegangen . Niemand weiß , woſie ihr
naſſes Grab gefunden haben . Aber dieſen beiden
iſt es geglückt . Sie ſind von Irland aus aufge⸗
ſtiegen und haben den Kommandanten der iri⸗
ſchen Luftſtreitkräfte , Fitzmaurice , mitgenommen .
Hat der Herrgott den armen vielgeprüften Deut⸗
ſchen eine beſondere Wohltat gegönnt ? Jeden⸗
falls ſind ſie hinübergekommen und haben auf
einer Halbinſel in Neufundland landen können .
Der Jubel , wie ſie dann nach Amerika gekommen
ſind ! Ganz Neuyork war aus dem Häuschen . Sie

3 aber ſehr beſcheiden geblieben und haben ge⸗
agt , daß ſie nur Gott danken könnten , daß dieſes

Rieſenwageſtück gelungen ſei . Auch in Deutſch⸗
land hat man ſie gefeiert . Der Reichspräſident
v. Hindenburg hat ſie in einer Extraaudienz emp⸗
fangen . Es war eine Heldentat , die an die mäch⸗
tigſten Tage aus dem Weltkrieg erinnert hat . Es
ſcheint , daß die Amerikaner ſeither den Deutſchen
ein viel freundlicheres Geſicht machen . Möge es
ſo bleiben !

Weniger gut iſt ein anderes Stück ausge⸗
gangen : der Flug über den Nordpol , den der ita⸗
lieniſche General Nobile mit dem Luftſchiff
„Italia “ unternommen hat . Zwar iſt er richtig
über dem Nordpol geweſen mit ſeinem Luftſchiff
und hat dort die italieniſche Flagge und ein von
dem Papſt geweihtes Kreuz abgeworfen , aber bei
der Rückfahrt iſt ſein Luftſchiff in einen wüten⸗
den Sturm gekommen , der es zertrümmert hat .
Sie haben noch landen können und mit Funk⸗
ſprüchen um Hilfe gerufen . Lange Tage war die
ganze Welt in fieberhafter Spannung , ob es ge⸗
lingen werde , die Kühnen zu retten . Ein nor⸗
wegiſcher Leutnant , Lundborg , hat es fertig ge⸗
bracht . Aber leider nur halb . Er iſt mit einem
Flugzeug an die Stelle gekommen , wo die Aerm⸗
ſten mitten in einer grauſigen Eiswüſte gelegen
ſind , und er hat den General Nobile gerettet und
nach Norwegen gebracht . Aber wie er wieder
hingeflogen iſt , um auch die anderen zu holen ,
iſt ihm bei der Landung ſein Flugzeug beſchädigt
worden . So liegt er bei den Unglücklichen : der
Retter ſelbſt in Todesgefahr ! Man hofft aber
noch, ihn zu retten . Was aber das Schlimmſte
iſt , das iſt , daß auch der berühmte Nordpolforſcher
Amundſen ſich aufgemacht hat , um Nobile zu
ſuchen und zu retten — und völlig verſchollen iſt .
Die Norweger ſind darob grimmig geworden und
fahren jetzt über den General Nobile mit härte⸗
ſten Vorwürfen her . Sein ganzes Unternehmen
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ſei leichtſinnig geweſen . Er habe ein ungenügen⸗
des Luftſchiff gehabt und ſich nicht richtig für
alle die Schwierigkeiten der Polargegend ausge⸗
rüſtet . Wie es immer geht , daß man hintendran
geſcheiter iſt als vorndran .

So iſt halt in der Welt viel Sorge und Bitter⸗
keit . Aber es iſt doch etwas Großartiges , daß der
Menſchengeiſt immer wieder aufs neue ſich dran⸗
macht , die Nöte der Welt zu bekämpfen und zu
überwinden . Und drum ſchließt der Hausfreund
ſeine Erzählung mit dem Wunſch : „ Gott mit
uns ! “ Dann wird ' s recht , in der Welt — und in
Deutſchland !

Will die Welt betrogen ſein ?
Von Robert Münchgeſang .

3 merlande , das iſt ein weiter Weg ;

( A 09 aber er läßt ſich ſchon zurücklegen ,
2◻σ wenn man die Eiſenbahn benutzt .

Man fährt nach Berlin zunächſt , und das andere

findet ſich ſchon . Nach Rom führen viele

Wege , wie das Sprichwort ſagt , nach Berlin
aber auch . Man muß nur einen gültigen Fahr⸗
ſchein haben und das nötige Geld , einen ſol⸗
chen zu kaufen .

Und da liegt der Haſ ' im Pfeffer .
Mit ſolchen Gedanken ſaß nun die kleine

Optantenfamilie in ihrem Quadrat in der gro⸗
ßen Stadt , J 4, drei Treppen hoch , hinten her⸗
aus . Alt⸗Mannheim iſt nämlich in Quadrate

eingeteilt , die noch durch Ziffern unterſchieden
werden . Die Leutchen konnten froh ſein , bei

der gegenwärtigen Wohnungsnot ein Unterkom⸗
men gefunden zu haben , und es war allemal

beſſer , als das im Flüchtlingslager in Preußiſch⸗
Holland , weit über der Weichſel . Es lebte ſich
ja ganz gut in der Rheinſtadt , aber war es denn
die liebe Heimat ? Und ſie ſehnten ſich alle

nach der lieben Heimat . Da hatten ſie ein klei⸗

nes Anweſen , ein einfaches Häuschen mit Gärt⸗

chen und Kartoffelland , und ſaßen da leidlich

zufrieden . Der Mann hatte ſeine Berufsarbeit
und verdiente draußen , die Frau blieb daheim
und erzog ihre drei Kinder . Wenn es ihr paßte ,
ſo ging ſie ins Nachbarhaus . Da wohnte ihre
Schweſter unter ähnlichen Verhältniſſen , und
bei ihr war auch die Großmutter .

Das hätte ja nun bis in alle Ewigkeit dauern

mögen , aber da kam der Pole mit der Knute
und ſagte : Wollt ihr polniſch werden , polniſch
leben und denken , dann bleibt wo ihr ſeid , an⸗

dernfalls ſchert euch zum Teufel .
Da ließen ſie Haus und Hof mit Jammern

und Klagen und vertauſchten die lieben Räume
mit einer Holzbaracke in Preußiſch⸗Holland , und
da auch hier ihres Bleibens nicht ſein konnte ,

zogen ſie nach Weſten . Die Schweſter mit ihrer
Familie fand in Köslin Unterkommen und ihr

on Mannheim nach Köslin im Pom⸗
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